
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 31 (1941)

Heft: 2

Artikel: Aus der östlichen Perspektive

Autor: Rych, Hans

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-633691

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 01.04.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-633691
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


32 ttr. 2

äßte br $etr Pfarrer ^et mûcfîe afa() guefeelc
S3on £>ilbe ©ott6erger

Si Sangerters ifeb Soufi gfi. tfjuustoufi, bas ifeb nobler!
Etacb br 3eremonie ifeb br $err Pfarrer gum 2iffe rig labe roorbe.
Unb Sangerters bei fed) be nib öppe lab lampe! Ob bbiietis nei,
aEes roas 3'Stunl nume guei's begäbre cba, ifeb uftreit roorbe!
Or £j<err Pfarrer bet grofei Ouge gmaebt, roo=n=er bie febön
garnierte platte bet :gfeb ariiefe. So guet bet er febo lang
nümme gäffe! fjerrlecbi Sröpflem bei bie ebüfebtige ©äng beffer
lab aberiitfebe unb bene ©efebt b'3unge glöfl.

Sroüfcbitbe bet ber einti ober anber oo bene EJglabne e

beiteri ©febiebt ober e guete SSBife oergellt. Särfeb, nume gan3
groanbfreii, me bet bod) groüfet, roas fecb öppen i ©ägeroart
oom i>err Pfarrer febieft. öppen einifcb if<b au äs Sieb agftimmt
roorbe. S'Stimmig oo ber SoufigfeEfcbaft bet nacbeme grofe»

artige Seffärt ber #öcbipunft erreicht gba. Sunt Schlafe ifeb no
e oerflüemeret guete ©affi färoiert roorbe, mit unb obni, natür»
lecb! Sergue bet b'i>uusfrou grofei Slattene ooll fälber gmaebte
©uefeeli bracht, 's bet ganj roiebnacbtlecb gfebmödt unb bie
©efebt fp, trofebäm fi ber Suucb fo ooE bafe nume öppis gba bei,
roie b'^abiebe uf bie ebnufebpere ©uefeli 3'Sorf.

SBebmiietig luegt br 5jerr Pfarrer bie platte a unb meint:
„Sie ©uefeeli mabne mi fo a mpni liebi grou fälig. Si bet
brum albets au gans Särge ©uefeeli gmaebt. 3ife muefe i
mi fätber bmber 3'guefeele macbe!" —

S'^musfrou unb b'Sefcfet bei gmeint, br ijerr Starrer
' gfpaffi nume unb bei briielet: „ßofet, lofet, br fjerr Starrer tuet
guefeele! Sa möchte mer au berbp ft)!"

©anj ärnfcbtbaft bet br #err Starrer gmeint: „'s ifeb roabr,
Sibr cböit mer's gloube! 3 ba mp liebi grou, b'ERuetter oo
mpne oier ©binb, oor es paar 3abr oerlore. 's ifeb nib lang oor
SBiebnacfete gfi. öppen e Eßucbe oor em tfjeilig 2lbe feit mps
3iingfcbte sue mer bim s'Etacbtäffe: „Sati, bei mer büür Eeini

©uefeeli 3'SSiebnacbte, roiE bs Stuetti jifee nümme ba ifeb?"
„ije roobl, Scbäfeeli, ba=n»is tröfdjtet, Sibr überebömet

gliieb eui ©uefeeli, i d)oufe=ere be febo, feäb nib 21ngfd)t! ERir
fpre gliieb SBisbnacfete unb bänte, bs Stuetti lueg is oom tfjim»
mel abe 3ue!"

Ss Sirteli bet fed) mit bäm Srofcbt nib rächt 3'frieöe gäb.
„21ber roeifefe Sati, bet's ropterfefe bättlet, bas ifeb brum nib

bs gliiebe, gefeoufti ©uefeeli ober fälber gmaebti! Unb be roeifd),
mir bei bod) albets em Stuetti börfe hälfe Seig usftäcfee, ©brä»
beli mache, Singli febniibe unb Stailänberli aftriiebe!

Sie anbere bei fed) au i üfes ©fcbpräcb gmifebt, ber ©Itifd),
ber Srimaner, bet gmeint: 3a, 's ifeb roabr, bs Sineli bet rächt!
Sbönnte mir jifee nib au probiere fätber ©uefeeli 3'macfee? Ss
ERuetti bet boeb fo=n»e gueti Etäsäptfammlig gba, nacfe bene
Säsäpt œirb me boeb roobl imftanb fp öppis Etäcfets ufe
3'bringe! Sati, bu bifcb boeb e gfebpbe ERa, für roas feefefe bu be

ftubiert, roenn be nib emal ©uefeeli mache efeanfeb?

Sie grag 00 mpm ©Itifcfete bet mi e chip i Serlägebeit
bracht. Sür mi us bere beifle Slffäre 3'gieb, ba=n=i b'Sbinb i bs
Sett gfdjidt unb ne gfeit, i roöE mer's überlege, — unb Stuet=
ters Säsäptbued) füregfueebt unb mi i bie liebe Scbriftsüg oer=
teuft. So bene ©uepeli, roo's mi büeebt bet, fi fpge nib fo fcbroär
3'macbe, bam=i s'fRäsäpt ufegfebribe.

21m anbere Stittroudje, roo mer mit em EJtittagäffe fp fertig
gfi, bam=i mpr junge #ülf gfeit, fi föE be e d)lp preffiere mit
21broäfcbe, mer roöEe naebbär biuber bs ©uepele. Sas ^aEo 00

mpne ©binb bättit Sibr föEe gtjöre! 3m ^ui unb 00E ©rroartig
ifeb mp Schar i ropfje Sdlürs unb ufgroEte ©rmet oor mer
gftanbe. 2Bas ifeb mer ba anberfcb übrig blibe, als au e Schurs
aj'lege, b'.f)emmlisermel binbere s'lifee unb 3'bätfe bie oerfebie-
bene Suetate abs'roäge? 3a mit eme berige Sfer fp mer aEroäg
aEi 3'fäme nie an e 21rbeit gange! 3tem, roo's 21be roorbe ifeb,
bei mer ömel e ganse ©borb ooE ©uepeti gba. Unb be no roas
für feini!

Sati, bas ifeb mps febönfebte SBiebnacbtsgfcbänf, bet bs

Sineli mer i bs Obr gebüfebetet unb au be gröbere ibri Duge
bei glüücbtet roie b'Stärne. Sie feböni Stimmig, roo bie ©uepeli
bäresouberet bei, bet au über bie mit fo oil Süfsger erroartete
gefebttage agbalte unb üs Stuet gäb 3um ©rtrage 00 bäm un=
abänberteebe Serlufcbt. Sptbär frage mpner ©binb jebes 3abr
febo Öinbi SBintermonet: Sati, roenn göb mer büür binber bs
©uefeele? Unb aEi fp gäng mit fiiib unb Seel berbp, fogar mp
©Itifcbt, roo febo balb fätber Sfarrer ifeb !" —

tJCuö ber bfUtcbett ^erfpeftibe
(©cblufe) SOlitgeteilt bon §an§ iRpcp

VIII. 3n leiner anbern Stabt bes fianbes, fagt man mir,
fpielt bas Seebaus im Seben aEer Slänner unb aud) oieler
grauen eine folebe SoEe roie hier. Sont See roiE ich 3roar lieber
nichts tagen, roeil mir fonft bie Sränen tommen, benn roer be=

greift, roer einmal See im mittleren ffteieb getrunten, roie man
bem Sranfe, ben fie bier fo nennen, biefen fRamen geben tann?
Sie malen smar auch ben Sracben auf bie Sücbfen, in benen

man biefes Kraut oerfauft, fie febreiben Seieben ba3u, bie un»
ferer göttlichen Schrift entnommen febeinen, aber lefen tonnen
fie fie nicht. Son einem Sanbsmann liefe ich mir ersäblen, roas
er auf einer Safel las, bie — 3toar nicht hier, fonbern in einer
anbern Stabt bes SBeftens — oor einem Seebaus hing: „Srei»
mal gebrühter See für bie oerfluebten roten Seufel" unb bie

frommen Seelen baebten fid) rounbers, roas febönes ba gefebrie»

ben ftebe. 2Bas tut's, ber roeftlicbe ©aumen roirb's bod) niemals
merten. £>auptfacbe ift bie Sornebmbeit, unb fie trinten benn
aud) ben Srant, roenn's oornebm fein foE, nicht anbers benn

aus unferen Soffen, aus unferen Kannen, fürs, aus unferem
SorseEan, an bas fie glauben, fobalb nur eine öftlidje fianb»
febaft barauf gemalt erfebeint. — 3d) roar in einem ber See»

bäufer, roo jonft nur grauen geben unb nur bes Etacbmittags.
©s roar ein grofees ©eräufcb barin oon oielen Stimmen, unb
bie grauen, oon benen oiele Kinber bei fid) batten, liefeen fieb

roobl fein bei einer überfüEe oon Sranf unb füfeen Sachen.
Sie roentgen EJiänner aber, bie auch ba roaren unb nicht gut
anbers tonnten, roeil fie oon ihren grauen mitgenommen rour»

ben, blidten ftumm unb ernftbaft in bie ERenge, roeil fie in
©egenroart fo oieler grauen febüebtern roaren. Senn feine
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Wie dr Herr Pfarrer het müesse afah guetzele
Von Hilde Sollberger

Bi Bangerters isch Toufi gsi. Huustoufi, das isch nobler!
Nach dr Zeremonie isch dr Herr Pfarrer zum Äffe yglade morde.
Und Bangerters hei sech de nid öppe lah lumpe! Oh bhüelis nei,
alles was z'Muul nume guet's begähre cha, isch ustreit morde!
Dr Herr Pfarrer het großi Ouge gmacht, wo-n-er die schön

garnierte Platte het gseh arücke. So guet het er scho lang
nümme gösse! Herrlechi Tröpfleni hei die chüschtige Gang besser

lah aberütsche und dene Gescht d'Zunge glöst.
Zwüschiche het der einli oder ander vo dene Pgladne e

heiteri Gschicht oder e guete Witz verzellt. Pärseh, nume ganz
ywandfreii, me het doch gwüßt, was sech öppen i Gägewart
vom Herr Pfarrer schickt. Öppen einisch isch au äs Lied agstimmt
morde. D'Stimmig vo der Toufigsellschaft het nacheme groß-
artige Dessärt der Höchipunkt erreicht gha. Zum Schluß isch no
e verflüemeret guete Gassi särviert morde, mit und ohni, natür-
lech! Derzue het d'Huusfrou großi Plattene voll sälber gmachte
Guetzeli bracht, 's het ganz wiehnachtlech gschmöckt und die
Gescht sy, trotzdäm st der Buuch so voll daß nume öppis gha hei,
wie d'Habiche uf die chnuschpere Guetzli z'Dorf.

Wehmüetig luegt dr Herr Pfarrer die Platte a und meint:
„Die Guetzeli mahne mi so a myni liebi Frou sälig. Si het
drum albets au ganz Bärge Guetzeli gmacht. Iitz mueß i
mi sälber hinder z'guetzele mache!" —

D'Huusfrou und d'Gescht hei gmeint, dr Herr Pfarrer
gspassi nume und hei brllelet: „Loset, loset, dr Herr Pfarrer tuet
guetzele! Da möchte mer au derby sy!"

Ganz ärnschthaft het dr Herr Pfarrer gmeint: „'s isch wahr,
Dihr chöit mer's gloube! I ha my liebi Fron, d'Muetter vo
myne vier Chind, vor es paar Jahr verlöre, 's isch nid lang vor
Wiehnachte gsi. Öppen e Wuche vor em Heilig Abe seit mys
Iüngschte zue mer bim z'Nachtässe: „Vati, hei mer hüür keini
Guetzeli z'Wiehnachte, will ds Muetti sitze nümme da isch?"

„He wohl, Schätzest, ha-n-is tröschtet, Dihr überchömet
gliich eui Guetzeli, i choufe-ere de scho, häb nid Angscht! Mir
fyre gliich Wiehnachte und dänke, Äs Muetti lueg is vom Him-
mel abe zue!"

Ds NiNeli het sech mit däm Troscht nid rächt z'friede gäh.
„Aber meisch Vati, het's wytersch bättlet, das isch drum nid

ds gliiche, gchoufti Guetzeli oder sälber gmachti! Und de meisch,
mir hei doch albets em Muetti dörfe hälfe Teig usstäche, Chrä-
beli mache, Ringst schniide und Mailänderli astriiche!

Die andere hei sech au i üses Gschpräch gmischt, der Eltisch,
der Primaner, het gmeint: Ja, 's isch wahr, ds Nineli het rächt!
Chönnte mir sitze nid au probiere sälber Guetzeli z'mache? Ds
Muetti het doch so-n-e gueti Räzäptsammlig gha, nach dene
Räzäpt wird me doch wohl imstand sy öppis Rächts use

z'bringe! Vati, du bisch doch e gschyde Ma, für was hesch du de

studiert, wenn de nid emal Guetzeli mache chansch?

Die Frag vo mym Eltischte het mi e chly i Verlägeheit
bracht. Für mi us dere heikle Affäre z'zieh, ha-n-i d'Chind i ds
Bett gschickt und ne gfeit, i wöll mer's überlege, — und Muet-
ters Räzäptbuech füregsuecht und mi i die liebe Schriftzllg ver-
teuft. Vo dene Guetzeli, wo's mi düecht het, si syge nid so schwär
z'mache, ha-n-i z'Räzäpt usegschribe.

Am andere Mittwuche, wo mer mit em Mittagässe sy fertig
gsi, ha-n-i myr junge Hülf gfeit, st soll de e chly pressiere mit
Abwäsche, mer wölle nachhär hinder ds Guetzele. Das Hallo vo
myne Chind hättit Dihr sölle ghöre! Im Hui und voll Erwartig
isch my Schar i wyße Schürz und ufgrollte Ermel vor mer
gstande. Was isch mer da andersch übrig blibe, als au e Schurz
aj'lege, d'Hemmlisermel hindere z'litze und z'hälfe die verschie-
dene Zuetate abz'wäge? Ja mit eme derige Pfer sy mer allwäg
alli z'säme nie an e Arbeit gange! Item, wo's Abe worde isch,

hei mer ömel e ganze Chord voll Guetzeli gha. Und de no was
für feini!

Vati, das isch mys schönschhe Wiehnachtsgschänk, het ds
Nineli mer i ds Ohr gchüschelet und au de größere ihn Ouge
hei glüüchtet wie d'Stärne. Die schöni Stimmig, wo die Guetzeli
härezouberet hei, het au über die mit so oil Süfzger erwartete
Feschttage aghalte und lls Muet gäh zum Ertrage vo däm un-
abänderleche Vertuscht. Sythär frage myner Chind jedes Jahr
scho Ändi Wintermonet: Vati, wenn göh mer hüür hinder ds
Guetzele? Und alli sy gäng mit Liib und Seel derby, sogar my
Eltischt, wo scho bald sälber Pfarrer isch!" —

Aus der östlichen Perspektive
(Schluß) Mitgeteilt von Hans Rych

VIII. In keiner andern Stadt des Landes, sagt man mir,
spielt das Teehaus im Leben aller Männer und auch vieler
Frauen eine solche Rolle wie hier. Vom Tee will ich zwar lieber
nichts sagen, weil mir sonst die Tränen kommen, denn wer be-

greift, wer einmal Tee im mittleren Reich getrunken, wie man
dem Tränke, den sie hier so nennen, diesen Namen geben kann?
Sie malen zwar auch den Drachen auf die Büchsen, in denen

man dieses Kraut verkaust, sie schreiben Zeichen dazu, die un-
serer göttlichen Schrift entnommen scheinen, aber lesen können
sie sie nicht. Von einem Landsmann ließ ich mir erzählen, was
er auf einer Tafel las, die — zwar nicht hier, sondern in einer
andern Stadt des Westens — vor einem Teehaus hing: „Drei-
mal gebrühter Tee für die verfluchten roten Teufel" und die

frommen Seelen dachten sich Wunders, was schönes da geschrie-

den stehe. Was tut's, der westliche Gaumen wird's doch niemals
merken. Hauptsache ist die Vornehmheit, und sie trinken denn
auch den Trank, wenn's vornehm sein soll, nicht anders denn

aus unseren Tassen, aus unseren Kannen, kurz, aus unserem
Porzellan, an das sie glauben, sobald nur eine östliche Land-
schaft darauf gemalt erscheint. — Ich war in einem der Tee-
Häuser, wo sonst nur Frauen gehen und nur des Nachmittags.
Es war ein großes Geräusch darin von vielen Stimmen, und
die Frauen, von denen viele Kinder bei sich hatten, ließen sich

wohl sein bei einer überfülle von Trank und süßen Sachen.
Die wenigen Männer aber, die auch da waren und nicht gut
anders konnten, weil sie von ihren Frauen mitgenommen wur-
den, blickten stumm und ernsthaft in die Menge, weil sie in
Gegenwart so vieler Frauen schüchtern waren. Denn seine
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mahre VMirbe unb feinen gan3en Sftut finbet ber Rtann bier
nur in feinem eigenen Teebaus, mo er meift abenbs bingebt
unb barum bie grau nicbt mitsunebmen braucht. SBo niemanb
ibm befiehlt, mieoiel unb mas er effen unb trinfen foil. 3n bie=

fen Teebäufern mirb oon ben Rtännern bie Vkft uerbeffert, unb
nicht nur bie Rtoraf ber Rtitmenfcben, mie es in ben Teebäufern
ber grauen Sitte ift. Rur bas ba3U gebörenbe ©etöfe hört man
beiberorts. Sei ben Rtännern aber gehört Rauch basu, benn
Rauch, o Vruber, bitbet bie 2Biirbe bes meftlichen SRenfcben,
bes Rtannes menigftens, fomeit es bie grau ihm nicht auch ab«

gegucft, menn er ben SOI a n n auch 3eigen mill, ©r mill mobt
anbeuten, bah ba, mo Rauch ift, auch geuer fei. Rauch erinnert
an SBoffen, unb hinter ben SBolfen ahnt man bas ©öttlicbe,
bas Erhabene. ^ebenfalls gibt fich Rtübe, Rauch 3U machen,
nicht nur, mer im Teebaus fiftt, fetbft ber, ber auf ber Strafte
gebt, fei es ber 3üngling mit ben bis bato noch oerbäcbtig ge=

ftrecften Obrmafchefn ober ber befannte ©reis im Silberbaar,
oon bem auch ber meftticfje SRenfcb manchmal mit Ehrfurcht
rebet. 3eber Stanb in biefer Stabt bat fogar feine eigene SBeife,
Rauch 3U machen. So ift berjenige, ber oorgibt, er gebe hinaus,
in Sport 3U machen mit bem berühmten „Tfchi" (bu erinnerft
bich, Heber Vruber), oerpftichtet, eine pfeife in ben SRunb 3u
ftecfen, auch toenn er fich fetbft unb äffen anbern fomifch mit
biefem Sing oorfommt. So einer aber SBeftoeräcbter ift, muft
er ein Sing basu nehmen, bas fie bier mit bem tibetanifchen
2ßort „S=tump«an" be3eichnen; es ift basfefbe, mit bem auch
ber Kuli Rauch machen muft, mogegen grofte Rtanbarinen, bie
über oiefe Kulis 3U befehlen haben, oft eine gereifte Stange
nehmen, bie mie ein gabriffcblot gualmen fann. Ser Rame ba=

für ift „Süt=fchi" unb fommt auch in ber Sprache ber Vrooinsen
hinter Kiau=tfchau oor. Seltfam, bie groften Rtanbarinen im
Regierungspafaft bes fianbes machen feinen Rauch, ausgenom«
men einer, ber manchmal mit einer „Süt=f<hi" im Seehaus ber
Rtämrer fiftt, mährenb bie heimlich unb immermährenb gegen
bie obern Rtanbarinen aufgebrachten Schreiber ber minberen
Klaffen am fiebften ein fanges fchmar3es Stäbchen oermenben,
um ihren nötigen Rauch 3u machen. Sas Stäbchen beiftt hier
„Vriff=ago", ein türfifches SBort, mie bu fiehft. 3cb roeröe oer«
fuchen, falls mich ber Vefebt unferes oerehrten Vaters nicht
oorseitig heimberuft, in einem gelehrten SBerfe bie noch uner«
forfchten gufammenhänge in biefen ©rfebeinungen ffarsulegen,
roofür mich oielfeicht bie hohe gafuftät für roeftliche SBeftmeis«
heit in ber ehrmürbigen Stabt Veiping 3ur SBürbe eines Sof«
tors im 31. ©rab erheben mirb.

IX. Sie roeftliche Rtufif foil früher gan3 anbers getönt ba=
ben afs jeftt, unb in berjenigen, bie man 3um Tan3e braucht,
folfen bie ©runs« unb Ouietfcfttöne minber gebifbeter Vöffer
aus entlegenen Erbteilen immer mehr in Rtobe fommen, roeif
man oorgibt, baft fie ber Ratur am nächften lägen. Veim Tanse
fefbft macht man fehr merfmürbige Vetoegungen, oon benen
niemanb meift, mas fie bebeuten. Sie merben barum fehr ernft«
haft ausgeführt unb müffen jebes gahr neu gelernt merben.
Sahireich finb hier bie Rtänner unb bie grauen, bie biefe Tans«
bemegungen als bie ernfthaftefte geiftige SSetätigung nehmen,
bie fie fennen. — Unb nun bitte ich bich, 3U bebenfen, baft
frembe ßänber oft Sitten haben, an bie mir nicht unferen eige»
nen SRaftftab fegen bürfen. Sfufterbem hat uns Söhnen bes
Rimmels bie IRatur eine fBefchmerfichfeit erfpart, unter mefefrer
ber roeftliche 9Renf<h 3U leiben fcheint, menn er fich fchämt. Sann
nämlich übersieht fich fein ©eficht mit tRöte, mas 3mar nicht
roehtut, aber für öftfiche mie für roeftliche Singen fomifcb mirft,
fobaft nun eine fßetoegung in ©ang gefommen fcheint, bas
Schämen unb bas ©efübt bafür oolfftänbig ab3ufchaffen. Sas
alles ift umfo leichter 3U oerftehen, als fich bie grauen hier sum
ïattse nicht an=, fonbern aussieben müffen, benn umfo feiner
unb oornehmer ift ein 23aII, je meniger bie grauen oom ^affe

abmärts auf bem Seibe tragen. — Schöne Heine güfte gelten
im übrigen hier bei ben grauen genau fo oief mie bei uns im
fReich ber SERitte, boeb baft es Sitte märe, fich auch bie Sehen
ab3ufchneiben, habe ich hier bis bato nicht gehört. Sfber nicht
bie güfte alfein, fonbern bie SSeine, mie fie fagen, fomeit toenig*
ftens bie grauen bafür forgen, baft man fie fehen fann, geben
ben SRaftftab ber Schönheit ab, noch mehr als bas ©eficht, bie
ijaartracht unb ber éut. Sie nicht gan3 feiten nötige SSachhiffe
in biefen fßunften haben bie grauen 3U einer bebeutenben
SBiffenfchaft gemacht, unb gan3 befonbers bemeift fich ihre mun=
berbare ißhantafie am f)ut, mit bem fie in taufenb unb aber«
taufenb gormen, mie fie bem Söeftenfchöpfer fefbft nicht einge«
fallen mären, bie bunte 23ermirrung ber meftticben SBeft noch
fteigern. Reicht biefe Rhantafie auch für ben oberen Seif ihrer
©eroänber oon ben Schuttern bis 3u ben ftüften norf) 3iemfich
aus, fo beginnt fie meiter unten plöftfich su oerfagen, ober man
braucht fie gans einfach bort nicht mehr, meif jegliche Verhüllung
aufter bünnen Strümpfen bort oerboten ift. 3ch fragte in meiner
unoolffommenen ©rfahrung, ob fie, bie grauen, in falten SBin«

tern bort nicht frören unb oernahm, baft alles su einem höheren
Smecf gefchieht unb baft bie meftlicfte grauenmelt nach bem
©runbfaft lebe, baft ßoffart leiben müffe. ©ans fcftrecflicb aber
fteht es im Vunfte ber ©emänber mit ben SRännern, benn bie
SRänner haben hier feine Vhantafie. Sie fennen feine anbern
garben als ©rau unb Scbmar3. 3hre Veinffeiber finb nichts als
häftfiche tuchene Röhren, ihre Röcfe gleichen Säcfen unb ben
fiais umgeben fie bis unters Kinn mit einem ©ipsoerbanb.
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X. ffabe ich bir, lieber Vruber, fefton gefagt, baft man in
biefer Stabt unter ben SRauern ber Käufer htnburchgehen
fann, fo nämlich, baff man unter bem erften Stocfmerf ber £)äu=

fer hinburch einen ©ang gebrochen hat, in bem man auf ber
innern Seite bie Sfusfagen ber Kaufhäufer unb auf ber äufteren
Seite burch fteinerne Vogen hinburch bie Strafte fieht? 3n
biefen ©äugen ift bie jüngere Veoöfferung ber Stabt oerpffich«
tet, beftimmte Stunben bes Sages susubringen. Sort gehen
auch bie grauen auf unb ab, bie burch bie ©üte unb Rachficht
bes ©atten ein neues ©emanb haben faufen fönnen, benn bie
Sitte mill, baft man bort hingehe, es ben greunbinnen, bie noch
fein neues haben, 3U 3eigen. Unb Sag für Sag fannft bu in
biefen gebeeften ©ängen ein freunbfiches Schaufpief fehen.
Senfe bir eine Vrummffiege, bie an einer gefchfoffenen genfter«
fcheibe einen Sfusmeg fucht unb ihn nicht finbet. 2Bie fie oer«
3meifeft herumfehieftt, halb Iinfs sur Seite, halb rechts sur Seite,
unb es nüfet alles nichts. So brängen fich hier bie Seute, bie
es miöer allen Vrauch unb Sitte in biefer Stabt eilig haben,
hinter ber febenbigen Rtauer ber SBanbelnben, bis fie mit plöft«
liebem ©infafl ausbrechen, feitmärts burch bie Vogen auf bie

freie Strafte. SSeif man hier nicht „.gehen" barf, noch meniger
„rennen", fonbern nach guter Sitte „manbefn" muft, fpieft man
Verfehrshinbernis, mie es fich gut macht in biefer ©roftftabt,
bie es gerne märe, ähnliches habe ich nur noch am heiligen
Sempeffeft in Ranfing mitgemacht. Rur fann man hier ben

gansen Reis ber ^inberniffe noch an anbern Singen ausfoften
afs bei uns, am angenehmften bei ben Kinbertoagen, befonbers
menn sroei, brei famt ihren ©igentümerinnen unb ben ffeinen
Snfaffen beieinanber ftehen. 3ch lieft mir fagen, biefe befonbere,
beinahe öftfiche Sehensmürbigfeit in mitten bes ©efchiebes im
Strome ber gebeeften Straften mache biefer Stabt feine anbere
nach. Rtan barf aber aus frommer gamilienehrung bie Rtütter,
Tanten unb beren greunbinnen bei ihrem Tun nicht ftören,
meif es rührenb unb moralifch ift. Senn einft habe ich fefbft ge=

fehen, mie bie greunbin einer Rlutter fich särtlich 3« beren
Spröftfing nieberbeugte unb mit bem Säugfing oon 60 ober
70 Sebenstagen ein ©efpräch in ©ang 3U bringen fuchte, mobei
mir aus Ergriffenheit bie Tränen famen, benn ich gebachte ber
Kinberfiebe unb ©fternpietät in unferem Vaterfanbe, bas ich,

mit #ilfe ber ©ötter, nach 3ahr unb Tag in ©efunbheit mieber«
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wahre Würde und seinen ganzen Mut findet der Mann hier
nur in seinem eigenen Teehaus, wo er meist abends hingeht
und darum die Frau nicht mitzunehmen braucht. Wo niemand
ihm besiehst, wieviel und was er essen und trinken soll. In die-
sen Teehäusern wird von den Männern die Welt verbessert, und
nicht nur die Moral der Mitmenschen, wie es in den Teehäusern
der Frauen Sitte ist. Nur das dazu gehörende Getöse hört man
beiderorts. Bei den Männern aber gehört Rauch dazu, denn
Rauch, o Bruder, bildet -die Würde des westlichen Menschen,
des Mannes wenigstens, soweit es die Frau ihm nicht auch ab-
geguckt, wenn er den Mann auch zeigen will. Er will wohl
andeuten, daß da, wo Rauch ist, auch Feuer sei. Rauch erinnert
an Wolken, und hinter den Wolken ahnt man das Göttliche,
das Erhabene. Jedenfalls gibt sich Mühe, Rauch zu machen,
nicht nur, wer im Teehaus sitzt, selbst der, der auf der Straße
geht, sei es der Jüngling mit den bis dato noch verdächtig ge-
streckten Ohrwascheln oder der bekannte Greis im Silberhaar,
von dem auch der westliche Mensch manchmal mit Ehrfurcht
redet. Jeder Stand in dieser Stadt hat sogar seine eigene Weise,
Rauch zu machen. So ist derjenige, der vorgibt, er gehe hinaus,
in Sport zu machen mit dem berühmten „Tschi" (du erinnerst
dich, lieber Bruder), verpflichtet, eine Pfeife in den Mund zu
stecken, auch wenn er sich selbst und allen andern komisch mit
diesem Ding vorkommt. So einer aber Weltverächter ist, muß
er ein Ding dazu nehmen, das sie hier mit dem tibetanischen
Wort „S-tump-an" bezeichnen: es ist dasselbe, mit dem auch
der Kuli Rauch machen muß, wogegen große Mandarinen, die
über viele Kulis zu befehlen haben, oft eine gerollte Stange
nehmen, die wie ein Fabrikschlot qualmen kann. Der Name da-
für ist „Düt-schi" und kommt auch in der Sprache der Provinzen
hinter Kiau-tschau vor. Seltsam, die großen Mandarinen im
Regierungspalast des Landes machen keinen Rauch, ausgenom-
men einer, der manchmal mit einer „Düt-schi" im Teehaus der
Männer sitzt, während die heimlich und immerwährend gegen
die obern Mandarinen aufgebrachten Schreiber der minderen
Klassen am liebsten ein langes schwarzes Stäbchen verwenden,
um ihren nötigen Rauch zu machen. Das Stäbchen heißt hier
„Briss-ago", ein türkisches Wort, wie du siehst. Ich werde ver-
suchen, falls mich der Befehl unseres verehrten Vaters nicht
vorzeitig heimberuft, in einem gelehrten Werke die noch uner-
forschten Zusammenhänge in diesen Erscheinungen klarzulegen,
wofür mich vielleicht die hohe Fakultät für westliche Weltweis-
heit in der ehrwürdigen Stadt Peiping zur Würde eines Dok-
tors im 31. Grad erheben wird.

IX. Die westliche Musik soll früher ganz anders getönt ha-
den als jetzt, und in derjenigen, die man zum Tanze braucht,
sollen die Grunz- und Ouietschtöne minder gebildeter Völker
aus entlegenen Erdteilen immer mehr in Mode kommen, weil
man vorgibt, daß sie der Natur am nächsten lägen. Beim Tanze
selbst macht man sehr merkwürdige Bewegungen, von denen
niemand weiß, was sie bedeuten. Sie werden darum sehr ernst-
haft ausgeführt und müssen jedes Jahr neu gelernt werden.
Zahlreich sind hier die Männer und die Frauen, die diese Tanz-
bewegungen als die ernsthafteste geistige Betätigung nehmen,
die sie kennen. — Und nun bitte ich dich, zu bedenken, daß
fremde Länder oft Sitten haben, an die wir nicht unseren eige-
nen Maßstab legen dürfen. Außerdem hat uns Söhnen des
Himmels die Natur eine Beschwerlichkeit erspart, unter welcher
der westliche Mensch zu leiden scheint, wenn er sich schämt. Dann
nämlich überzieht sich sein Gesicht mit Röte, was zwar nicht
wehtut, aber für östliche wie für westliche Augen komisch wirkt,
sodaß nun eine Bewegung in Gang gekommen scheint, das
Schämen und das Gefühl dafür vollständig abzuschaffen. Das
alles ist umso leichter zu verstehen, als sich die Frauen hier zum
Tanze nicht an-, sondern ausziehen müssen, denn umso feiner
und vornehmer ist ein Ball, je weniger die Frauen vom Halse

abwärts auf dem Leibe tragen. — Schöne kleine Füße gelten
im übrigen hier bei den Frauen genau so viel wie bei uns im
Reich der Mitte, doch daß es Sitte wäre, sich auch die Zehen
abzuschneiden, habe ich hier bis dato nicht gehört. Aber nicht
die Füße allein, sondern die Beine, wie sie sagen, soweit wenig-
stens die Frauen dafür sorgen, daß man sie sehen kann, geben
den Maßstab der Schönheit ab, noch mehr als das Gesicht, die
Haartracht und der Hut. Die nicht ganz selten nötige Nachhilfe
in diesen Punkten haben die Frauen zu einer bedeutenden
Wissenschaft gemacht, und ganz besonders beweist sich ihre wun-
derbare Phantasie am Hut, mit -dem sie in tausend und aber-
tausend Formen, wie sie dem Weltenschöpfer selbst nicht einge-
fallen wären, die bunte Verwirrung der westlichen Welt noch
steigern. Reicht diese Phantasie auch für den oberen Teil ihrer
Gewänder von den Schultern bis zu den Hüften noch ziemlich
aus, so beginnt sie weiter unten plötzlich zu versagen, oder man
braucht sie ganz einfach dort nicht mehr, weil jegliche Verhüllung
außer dünnen Strümpfen dort verboten ist. Ich fragte in meiner
unvollkommenen Erfahrung, ob sie, die Frauen, in kalten Win-
tern dort nicht frören und vernahm, daß alles zu einem höheren
Zweck geschieht und daß die westliche Frauenwelt nach dem
Grundsatz lebe, daß Hoffart leiden müsse. Ganz schrecklich aber
steht es im Punkte der Gewänder mit den Männern, denn die
Männer haben hier keine Phantasie. Sie kennen keine andern
Farben als Grau und Schwarz. Ihre Beinkleider sind nichts als
häßliche tuchene Röhren, ihre Röcke gleichen Säcken und den
Hals umgeben sie bis unters Kinn mit einem Gipsverband.

« O
«

X. Habe ich dir, lieber Bruder, schon gesagt, daß man in
dieser Stadt unter den Mauern der Häuser hindurchgehen
kann, so nämlich, daß man unter dem ersten Stockwerk der Häu-
ser hindurch einen Gang gebrochen hat, in dem man auf der
innern Seite die Auslagen der Kaufhäuser und auf der äußeren
Seite durch steinerne Bogen hindurch die Straße sieht? In
diesen Gängen ist die jüngere Bevölkerung der Stadt verpflich-
tet, bestimmte Stunden des Tages zuzubringen. Dort gehen
auch die Frauen auf und ab, die durch die Güte und Nachsicht
des Gatten ein neues Gewand haben kaufen können, denn die
Sitte will, daß man dort hingehe, es den Freundinnen, die noch
kein neues haben, zu zeigen. Und Tag für Tag kannst du in
diesen gedeckten Gängen ein freundliches Schauspiel sehen.
Denke dir eine Brummfliege, die an einer geschlossenen Fenster-
scheide einen Ausweg sucht und ihn nicht findet. Wie sie ver-
zweifelt herumschießt, bald links zur Seite, bald rechts zur Seite,
und es nützt alles nichts. So drängen sich hier die Leute, die
es wider allen Brauch und Sitte in dieser Stadt eilig haben,
hinter der lebendigen Mauer der Wandelnden, bis sie mit plötz-
lichem Einfall äusbrechen, seitwärts durch die Bogen auf die

freie Straße. Weil man hier nicht „gehen" darf, noch weniger
„rennen", sondern nach guter Sitte „wandeln" muß, spielt man
Verkehrshindernis, wie es sich gut macht in dieser Großstadt,
die es gerne wäre. Ähnliches habe ich nur noch am heiligen
Tempelfest in Nanking mitgemacht. Nur kann man hier den

ganzen Reiz -der Hindernisse noch an andern Dingen auskosten
als bei uns, am angenehmsten bei den Kinderwagen, besonders
wenn zwei, drei samt ihren Eigentümerinnen und den kleinen
Insassen beieinander stehen. Ich ließ mir sagen, diese besondere,
beinahe östliche Sehenswürdigkeit in mitten des Geschiebes im
Strome der gedeckten Straßen mache dieser Stadt keine andere
nach. Man darf aber aus frommer Familienehrung die Mütter,
Tanten und deren Freundinnen bei ihrem Tun nicht stören,
weil es rührend und moralisch ist. Denn einst habe ich selbst ge-
sehen, wie die Freundin einer Mutter sich zärtlich zu deren
Sprößling niederbeugte und mit dem Säugling von 6V oder
70 Lebenstagen ein Gespräch in Gang zu bringen suchte, wobei
mir aus Ergriffenheit die Tränen kamen, denn ich gedachte der
Kinderliebe und Clternpietät in unserem Vaterlande, das ich,

mit Hilfe der Götter, nach Jahr und Tag in Gesundheit wieder-
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